Dresdner Philharmonie / Zyklus-Konzert: 6. Zyklus-Konzert, Mythen und Märchen - 12. | 13. Februar 2007, Konzert zum Dresdner Gedenktag by unknown
6. Zyklus-Konzert
 ZK6_12.+13.2.2007  30.01.2007  13:24 Uhr  Seite 1    (Schwarz/Proces
2006 | 2007
136. SP I E LZE I T DER
DRESDNER PH I LHARMONIE
 ZK6_12.+13.2.2007  30.01.2007  13:24 Uhr  Seite 2    (Schwarz/Proces
6. Zyklus-Konzert
M Y T H E N  U N D  M Ä R C H E N
K O N Z E R T  Z U M  D R E S D N E R  G E D E N K T A G
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Montag, 12. Februar 2007
19.30 Uhr




Dem Anlass der Aufführung entsprechend wird gebeten,
von Beifallsäußerungen nach dem Konzert am 13. Februar abzusehen.
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4Sehr verehrte Konzertbesucher,
es gibt viele Symbole für die Sinnlosigkeit von Krieg und Zerstörung.
Eine Stadt jedoch steht exemplarisch für Leid und Tod, für den Ver-
lust unersetzlicher Kulturgüter und für die Mahnung »Nie wieder!«:
Dresden.
Viele haben versucht, den Mythos Dresden zu ergründen und da-
mit die Erklärung für das Entsetzen angesichts der Zerstörung der
Stadt zu finden. Eine der schönsten Liebeserklärungen an Dresden
stammt von dem hier geborenen Erich Kästner: »Geschichte, Kunst
und Natur schweben über Stadt und Tal, wie ein von seiner eigenen
Harmonie bezauberter Akkord.« Diese Harmonie war der Grund, wa-
rum man Dresden in einem Atemzug nannte mit Florenz, Venedig,
Rom, Paris …
Am 15. Februar 1945, nachdem auch die ausgebrannte Frauenkir-
che in den Morgenstunden in sich zusammengestürzt war, blieb von
der Pracht, die Dresden den Beinamen »Elbflorenz« eingebracht
hatte, fast nichts mehr übrig. Es hatte Jahrhunderte gedauert und
brauchte Generationen von kunstsinnigen Fürsten und Bürgern, um
den in alle Welt ausstrahlenden Glanz Dresdens zu erschaffen. Es
genügten ein paar Stunden, um alles zu zerstören.
Wenn am Abend des 13. Februar Tausende Dresdner sich traditio-
nell auf dem Neumarkt versammeln und still der Zerstörung ihrer
Stadt gedenken, dann wird dies nicht nur hierzulande, sondern
weltweit als Mahnung gegen den Krieg verstanden. Denn Gerhart
Hauptmanns Worte, die ein jeder Dresdner kennt, haben noch im-
mer ihre Gültigkeit: »Wer das Weinen verlernt hat, lernt es wieder
beim Untergang Dresdens.«
Anselm Rose, Intendant
 ZK6_12.+13.2.2007  30.01.2007  13:24 Uhr  Seite 4    (Schwarz/Proces
Programm
5
Johannes Brahms (1833 – 1897)
12. Februar
Nänie op. 82 für gemischten Chor und Orchester, Text: Friedrich Schiller
Andante – Piú sostenuto – Tempo primo
Gesang der Parzen op. 89 für sechsstimmigen Chor und Orchester
Text: Johann Wolfgang Goethe (aus »Iphigenie auf Tauris«)
Schicksalslied op. 54 für gemischten Chor und Orchester
Text: Friedrich Hölderlin (aus »Hyperion«)
Langsam und sehnsuchtsvoll – Allegro – Adagio
P A U S E  
Sinfonie Nr. 1 c-Moll op. 68 
Un poco sostenuto – Allegro 
Andante sostenuto
Un poco Allegretto e grazioso
Finale: Adagio – Piú Andante – Allegro non troppo, ma con brio
13. Februar





P A U S E  
Nänie op. 82 für gemischten Chor und Orchester, Text: Friedrich Schiller
Andante – Piú sostenuto – Tempo primo
Gesang der Parzen op. 89 für sechsstimmigen Chor und Orchester
Text: Johann Wolfgang Goethe (aus »Iphigenie auf Tauris«)
Schicksalslied op. 54 für gemischten Chor und Orchester
Text: Friedrich Hölderlin (aus »Hyperion«)
Langsam und sehnsuchtsvoll – Allegro – Adagio




* 7. Mai 1833
in Hamburg
† 3. April 1897
in Wien
Johannes Brahms im Alter





Eine der wichtigen Neuerungen in der Musik-ästhetik des 19. Jahrhunderts war, dass Reli-
gion und Religiosität auch außerhalb der Liturgie
zum Ausdruck gebracht werden können. So war es
möglich, dass eine nicht-liturgische, außerkirch-
lich-religiöse Musik entstehen und religiöse Musik
im Konzertsaal sowie nicht-liturgische in der Kir-
che aufgeführt werden konnte. Das Publikum des
Konzertsaals wurde mithin als Gemeinde angespro-
chen und die Kirche zum Konzertsaal gemacht. Die
»Kunstreligion« versammelt, wie Christian Martin
Schmidt schreibt, »in sich exemplarisch das Gefühl
der allgemein menschlichen Religiosität, die nicht
allein dem strengen liturgischen Rahmen aus-
weicht, sondern auch die Festlegung auf spezifisch
christliche Glaubensinhalte vermeidet. An die Stel-
le des christlichen Glaubens, der an Gottesdienst
und Gemeinde gebunden ist, tritt das persönliche
Bekenntnis des Einzelnen, in dem sich ein indivi-
duell religiöses Gefühl mit der subjektiven Ent-
scheidung über die Glaubensinhalte paart.«
Ein Komponist, der diesem Gefühl Ausdruck verlieh,
war Johannes Brahms, und Kompositionen wie
»Ein deutsches Requiem« op. 45, das »Schicksalslied«
op. 54 und der »Gesang der Parzen« op. 89 spiegeln
seine Auseinandersetzung mit den Sinnfragen des
Menschen, wie Tod und Vergänglichkeit, Irdisches
und Göttliches, wider. Der Tod ist ein Thema, das
Brahms viel beschäftigt hat. Er fürchtete ihn nicht,
es war vielmehr das Leben, dem er bisweilen resig-
niert gegenüberstand. Man denke nur an die Text-
zeilen aus den »Vier ernsten Gesängen«: »Da lobte
ich die Toten, die schon gestorben waren, mehr als
die Lebendigen, die noch das Leben hatten«, oder
an den Satz: »Das Leben raubt einem mehr als der
Tod«, den er in einem Brief an Clara Schumann nach
Roberts Tod formulierte.
6
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6. Dezember 1881 in der















für gemischten Chor und Orchester
I n der römischen Antike bezeichnete der Begriff»Nänie« die Totenklage oder den Totengesang.
Brahms wählte ein Gedicht Schillers, das, dem Ti-
tel entsprechend, sich in der Bilderwelt der anti-
ken Mythologie bewegt. Es beschreibt einerseits die
Unerbittlichkeit der Götter, das Leiden der Überle-
benden am Tod andrerseits; es schließt in einem
Moment der Hoffnung, in der Vision des »Weiter-
lebens im Gesang der Geliebten«.
Zur Form schreibt Chr. M. Schmidt: Brahms glie-
dert seine Komposition den Darstellungsformen
des Gedichts gemäß in einer Bogenform: Die kon-
statierende und durch Beispiele erweiterte Exposi-
tion der ersten vier Distichen bildet den Text des
A-Teils. Dem Bericht über die Aktion, die Klage von
Thetis, der sich alle Götter anschließen, wendet sich
der B-Teil zu; die verkürzte Rekapitulation des A-
Teils akzentuiert die hoffnungsvolle Schlusssentenz
des letzten Distichons.
8 Brahms | Nänie
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9Auch das Schöne muss sterben! Das Menschen und Götter
bezwinget!
Nicht die eherne Brust rührt es des stygischen Zeus.
Einmal nur erweichte die Liebe den Schattenbeherrscher,
Und an der Schwelle noch, streng, rief er zurück sein Geschenk.
Nicht stillt Aphrodite dem schönen Knaben die Wunde,
Die in den zierlichen Leib grausam der Eber geritzt.
Nicht errettet den göttlichen Held die unsterbliche Mutter,
Wann er, am skäischen Tor fallend, sein Schicksal erfüllt.
Aber sie steigt aus dem Meer mit allen Töchtern des Nereus,
Und die Klage hebt an um den verherrlichten Sohn.
Siehe! Da weinen die Götter, es weinen die Göttinnen alle,
Dass das Schöne vergeht, dass das Vollkommene stirbt.
Auch ein Klagelied zu sein im Mund der Geliebten, ist herrlich.
Denn das Gemeine geht klanglos zum Orkus hinab.
Nänie
Friedrich Schiller 




10. Dezember 1882 in
















Die »Parzen« (lat. parcae)




oder auch einzeln agieren.
Eine der Parzen spinnt den
Schicksalsfaden der Men-
schen, die zweite trennt
den Faden auf und die
dritte schneidet ihn end-
gültig ab.
Gesang der Parzen op. 89
für sechsstimmigen Chor und Orchester
Es scheint Brahms gereizt zu haben, sich gera-de in dem Genre der Weltlichen Kantate mit
literarischen Vorlagen auseinanderzusetzen, deren
Aussage er nicht zur Gänze teilte. Wie im (vor den
»Parzen« entstandenen) »Schicksalslied« der nega-
tive Schluss Brahms vor das Problem stellte, wie die
Komposition enden sollte, »so konnte er sich of-
fenkundig im ›Gesang der Parzen‹ mit der fünften
Strophe, in der es um die Verdammung ganzer Ge-
schlechter geht, nicht identifizieren. Freilich schien
ihn der Dichter hier nicht allein zu lassen. Denn in
der dem eigentlichen fünfstrophigen Parzengesang
nachgestellten und gleichsam kommentierenden
sechsten Strophe lässt Goethe gerade hinsichtlich
der »Kinder und Enkel« den lauschenden Alten
seine kopfschüttelnden Zweifel äußern. Ob sich
diese Skepsis bei Goethe nicht auf die gesamte
Schreckensverheißung bezieht, mag dahingestellt
sein; Brahms jedenfalls hat sie ausschließlich auf
die fünfte Strophe bezogen.«
Die motivische Beziehung der Strophen ist, anders
als in den früheren Kantaten, außerordentlich groß.
Ausgangspunkt einer jeden Strophe ist die immer
neu ansetzende variative Ausspinnung des Kopf-
motivs der Einleitung. Die musikalische Geschlos-
senheit wird noch dadurch betont, dass Brahms am
Ende und gegen die Textvorlage die erste Strophe
nochmals aufgreift, wie es häufig am Ende eines
Variationssatzes (als den diese Kantate bezeichnet
werden kann) erscheint. Es fehlt allerdings die Wie-
deraufnahme des eigentlichen Themas, der Orche-
stereinleitung. Sie erscheint beim »skeptischen
Kommentar« der 7. Strophe, und sie behält ihren
instrumentalen Gestus, weil der Text dort weniger
gesungen als in Tonwiederholungen deklamiert
wird.
10 Brahms | Gesang der Parzen
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Es fürchte die Götter
Das Menschengeschlecht!
Sie halten die Herrschaft
In ewigen Händen,
Und können sie brauchen,
Wie's ihnen gefällt.
Der fürchte sie doppelt
Den je sie erheben!
Auf Klippen und Wolken
Sind Stühle bereitet
Um goldene Tische.
Erhebet ein Zwist sich,






Sie aber, sie bleiben
In ewigen Festen
An goldenen Tischen.
Sie schreiten vom Berge
Zu Bergen hinüber:
Aus Schlünden der Tiefe




Es wenden die Herrscher
Ihr segnendes Auge
Von ganzen Geschlechtern
Und meiden, im Enkel
Die ehmals geliebten,
Still redenden Züge
Des Ahnherrn zu sehn.
So sangen die Parzen;
Es horcht der Verbannte,
In nächtlichen Höhlen
Der Alte die Lieder,
Denkt Kinder und Enkel




aus »Iphigenie auf Tauris« 




















für gemischten Chor und Orchester
Das »Schicksalslied« ist Brahms’ erste der dreiWeltlichen Kantaten. Hölderlins »Schicksals-
lied« des Hyperion thematisiert den Gegensatz zwi-
schen der Glückseligkeit der Himmlischen und der
Verlorenheit der leidenden Menschen. Brahms folgt
dieser Antithese im Musikalischen zunächst in voll-
kommener Übereinstimmung mit dem Text. Er bil-
det zwei kontrastierende Formteile: Der erste – in
stabilem Es-Dur und in langsamer und sehnsuchts-
voller Bewegung – besteht aus einer Orchester-
einleitung (mit einem an Beethovens 5. Sinfonie
angelehnten Schicksalsmotiv in der Pauke) und
zwei motivisch analog ansetzenden und der Ein-
teilung des Textes parallelen musikalischen Stro-
phen; die Wiederaufnahme der Einleitung rundet
den Formteil ab. Der zweite Teil dagegen entfal-
tet sich (mehrfach an »Tod, wo ist dein Stachel« aus
op. 45 erinnernd) im Allegro und in einer mehr
oder minder schweifenden harmonischen Bewe-
gung, die nur annäherungsweise auf c-Moll fest-
zulegen ist. 
Das schwerwiegende Problem, das sich nun stell-
te, war das Ende der Komposition: Konnte das
Werk im Negativen (»ins Ungewisse hinab« heißt es
in der letzten Textzeile) verharren und damit einer-
seits das auch für Brahms in dieser Zeit noch gül-
tige Postulat der Schlusswirkung als kompositori-
scher Abrundung außer Acht lassen, andererseits
aber wie Hölderlin im Text jeder Hoffnung oder gar
Heilsverheißung absagen? Brahms hat sich mit der
Entscheidung schwer getan und letztlich auch das
Ergebnis noch mit Skepsis betrachtet; in der Tat
wirkt die Wiederaufnahme der Einleitung als Coda
des Werkes – und das in C-Dur – als bloße Kon-
zession, als kompositorische Verwirklichung des
Prinzips Hoffnung jedenfalls.
12 Brahms | Schicksalslied





Ihr wandelt droben im Licht
Auf weichem Boden, selige Genien!
Glänzende Götterlüfte
Rühren Euch leicht,
Wie die Finger der Künstlerin
Heilige Saiten.
Schicksallos, wie der schlafende





Und die seligen Augen
Blicken in stiller,
Ewiger Klarheit.
Doch uns ist gegeben
Auf keiner Stätte zu ruhn;




Wie Wasser von Klippe
Zu Klippe geworfen,
Jahrlang ins Ungewisse hinab.
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4. November 1876 in
Karlsruhe unter der














Sinfonie Nr. 1 c-Moll op. 68
An den Wissower Klinken ist eine schöne Sin-fonie hängengeblieben“ – so kündigte Johan-
nes Brahms seinem Verleger Simrock die bevorste-
hende Vollendung seiner Ersten Sinfonie an. Damit
flüchtete er sich in eine jener bagatellisierenden
Umschreibungen, mit denen er insbesondere seine
Instrumentalkompositionen auf irritierende Weise
herabzumindern pflegte, um womöglich allzu
hohen Erwartungen an seine Werke entgegenzu-
wirken. Denn eine komplizierte Mischung aus Un-
sicherheit und höchster Motivation durch vorange-
gangene Erfolge hat Brahms vermutlich unablässig
begleitet, und bei der über fünfzehn Jahre andau-
ernden Arbeit an der 1. Sinfonie belastete ihn zu-
sätzlich das Bewusstsein, dass er sich mit ihr den
Sinfonien Beethovens als den bedeutendsten schöp-
ferischen Leistungen der Klassik stellen würde. Be-
reits Schumann, dessen Weg zur Sinfonie von ähn-
lichen Bedenken begleitet wurde, hatte in seinen
»Gesammelten Schriften über Musik« bündig for-
muliert: »Wenn der Deutsche von Sinfonien spricht,
so spricht er von Beethoven: die beiden Namen gel-
ten Ihm für eines und unzertrennlich ...« Brahms
aber haftete die Aura des Beethoven-Nachfolgers
an, seit in jenem zweimaligen Einsatz ungestüm
voranschreitender Akkorde zu Beginn der 1853 ent-
standenen C-Dur-Klaviersonate des eben erst aus
der »dunklen Stille« Hamburgs Eingetroffenen
eine Verwandtschaft zu ähnlich lautenden Themen
Beethovens entdeckt worden war. Und als dreiund-
zwanzig Jahre später, am 4. November 1876,
Brahms’ Erste Sinfonie ihre Uraufführung erlebte,
schien jede Bewertung ebendort anzuknüpfen.
Obwohl Beethovens »Neunte« in der Tat den Anstoß
zu Brahms’ Beschäftigung mit der Sinfonik gab, ist
die von Bülow assoziierte Verwandtschaft zu ihr ge-
naugenommen zu kurz gefasst; der überwältigen-
de Eindruck der »Neunten«, die Brahms 1854 unter
14 Brahms | Sinfonie Nr. 1
»Ich werde nie eine Sinfo-
nie komponieren«, schrieb
Brahms an Hermann Levi,
»Du hast keinen Begriff
davon, wie es unsereinem
zumute ist, wenn er immer
so einen Riesen [gemeint
ist Beethoven] hinter sich
marschieren hört.«
 ZK6_12.+13.2.2007  30.01.2007  13:24 Uhr  Seite 14    (Schwarz/Proce
Hiller in Köln kennenlernte, hatte nicht zu einer Sin-
fonie, sondern zunächst zu der sinfonisch inspirier-
ten d-moll-Sonate geführt, aus der später über das
Zwischenstadium einer sinfonischen Fassung des ers-
ten Satzes das Klavierkonzert op.15 hervorging.
Nach der Veröffentlichung seiner c-moll-Sinfonie,
angesprochen auf die »merkwürdige Ähnlichkeit«
des hymnischen Themas ihres Finalsatzes mit dem
Freudenthema Beethovens, hat Brahms denn auch,
der banalen Enthüllungen aufs höchste überdrüs-
sig, mit galligem Unmut pariert: »Jawohl, und noch
merkwürdiger ist, dass das jeder Esel gleich hört!«
Denn natürlich hatte er die Analogie absichtsvoll
herbeigeführt: das Finalthema seiner 1. Sinfonie
erscheint wie sein Urbild als Hymnus in drei Stro-
phen, und auch für die vielen rezitativisch-drama-
tischen Elemente der langsamen Einleitung finden
sich in der Neunten Parallelen. 
Kaum weniger wichtige Beziehungen lassen sich
aber von Brahms Erster zu Beethovens Fünfter Sin-
fonie finden. Beide verbindet neben der Tonart die
gespannte Haltung im Kopfsatz und in der langsa-
men Introduktion des Finalsatzes, und beide fol-
gen derselben dramaturgischen Konzeption, für die
die Musikgeschichtsschreibung das Motto Beetho-
vens »Per aspera ad astra« überliefert hat. Doch
wenn der durchführungsartige Teil desselben Sat-
zes bei Brahms wie der Höhepunkt der zweiten
Leonoren-Ouvertüre in einem verminderten Sept-
akkord – Eskalation der dramatischen Entwicklung
und Klangsymbol der Ausweglosigkeit – mündet,
stellt sich eine weitere Deutungsebene ein: Bei
Beethoven schließt sich daran das Trompetensignal
auf der Bühne, bei Brahms der Abschnitt mit der
(Alp-)Hornmelodie an. Beide sind Vorzeichen für
Hoffnung, Ausweg, Rettung. Brahms entwickelt sie
nicht aus thematischem Material des Satzes, son-
dern er führt sie Gestalt jenes musikgeschichtlich
beladenen Themas herbei, das die Hypothese von
einem ungebrochenen Verhältnis zu Beethoven
nachdrücklich zu untermauern schien.
15
Hugo Wolf meinte über
dieses neue Werk von
Brahms: »Als ob seit Beet-
hoven nichts vorgefallen
wäre.«
Und der Dirigent Hans
von Bülow apostrophierte
es kurzerhand als »Die
Zehnte von Beethoven«.




2. Dezember 1883 in Wien
mit den Wiener Philhar-
monikern unter der














Sinfonie Nr. 3 F-Dur op. 90
Nach der Uraufführung der Zweiten, die am 30.Dezember 1877 in Wien stattfand, hat Brahms
sechs Jahre lang von der Sinfonie Abstand genom-
men. Dann folgten, in ähnlich enger Nachbarschaft
wie die beiden ersten und als wollte der Komponist
sich der Beherrschung des Gegenstandes doppelt
versichern, die Dritte und die Vierte Sinfonie. 
Der erste Satz der 3. Sinfonie ist ein Sonatenhaupt-
satz mit der für Brahms typischen Vielfalt an mo-
tivischen Beziehungen. Er beginnt mit drei Bläser-
akkorden, deren Oberstimme als Bass bzw. als
Gegenstimme im gesamten Satzverlauf bedeutsam
bleibt und die markant ab- und aufsteigende Be-
wegung des Hauptthemas in Gang setzt. Das Sei-
tenthema, mit graziösen Linien in engem Kreis und
einer komplizierten metrischen Gliederung, tritt
zunächst in der Klarinettenstimme auf, bevor es als
gesteigerte Wiederaufnahme in der Streichergrup-
pe zum Agitato der kurzen Durchführung drängt.
Es weicht dem erneuten Einsatz des Hauptthemas,
das zu sequenzierendem Wirbel entfesselt und in
einem kurzen Moment des Einhaltens in die beru-
higte Haltung des Satzschlusses gelenkt wird. Der
Vorgang, so kurz gefasst wie vorläufig, verweist auf
das Finale der Sinfonie. 
Als dreiteilige Liedform mit Coda angelegt, besitzt
das Andante balladeske Züge; sein Anfangsthema
ist choralmäßig in vier Zeilen gegliedert und ar-
chaisierend harmonisiert. Der dritte Satz, »poco
allegretto«, verdankt seinen Stimmungsgehalt un-
verkennbar der Gattung des romantischen Charak-
terstücks. 
Der Finalsatz beginnt wie derjenige der 2. Sinfonie
mit einem Streicher-Unisono. Doch während sich
letzterer noch den Notwendigkeiten eines sinfoni-
schens Finales bis hin zum triumphierenden Schluss
fügte, folgt im Schlusssatz der F-Dur-Sinfonie dem
regelrechten Eintritt der Reprise eine Partie, die
16 Brahms | Sinfonie Nr. 3
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Ausschnitt aus Brahms’
3. Sinfonie in der Hand-
schrift des Komponisten
zunächst wie eine variierte Durchführung klingt
und erwarten lässt, dass die Musik ihren kraftvol-
len Gestus wiederfindet. Doch auch vorangegange-
ne Themen der Sinfonie, die erinnerungshaft auf-
treten, verklingen beziehungslos und ohne neue
Spannung. Und endlich erscheint, herbeizitiert vom
Bläsermotiv des Werkbeginns, das Hauptthema aus
dem ersten Satz – doch nur, um in sequenziertem
Abstieg pianissimo zu verlöschen. 
Die Richtung, in der ein »klassischer« Schluss lie-
gen könnte, hat Brahms damit in umrisshaften Zü-
gen angedeutet, doch die Apotheose findet nicht
statt; bevor sie sich erfüllen kann, weicht die Mu-
sik aus und entfernt sich quasi ohne Bestimmungs-
ort. 
Die Tragweite ihres Fehlens ist weder den begeister-
ten Zeitgenossen des Komponisten noch ihrer Ge-
genpartei bewusst geworden.
17
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Noten Vollsortiment Musik-Fachbücher exquisite Auswahl an CDsBlockflöten MundharmonikasNotenständerallgemeines Zubehör
Fachberatung inklusive 
Öffnungszeiten:
Montag – Freitag 10 – 19 Uhr




(im Haus an der Kreuzkirche)
01067 Dresden
Fon  0351 - 4 95 20 28
Fax 0351 - 4 95 20 27
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Rafael Frühbeck de Bur-
gos hat über 100 Schall-
platten eingespielt.
Einige von ihnen sind
inzwischen Klassiker.
2004 ist seine erste CD





R afael Frühbeck de Burgos, 1933 in Burgos ge-boren, studierte an den Konservatorien Bilbao
und Madrid (Violine, Klavier, Komposition) und an
der Musikhochschule München (Dirigieren bei K.
Eichhorn und G. E. Lessing; Komposition bei H.
Genzmer). Nach seinem ersten Engagement als
Chefdirigent beim Sinfonieorchester Bilbao leitete
er zwischen 1962 und 1978 das spanische Natio-
nalorchester Madrid und war danach Generalmu-
sikdirektor der Stadt Düsseldorf und Chefdirigent
sowohl der Düsseldorfer Symphoniker als auch des
Orchestre Symphonique in Montreal. Als »Principal
Guest Conductor« wirkte er beim Yomiuri Nippon
Orchestra of Tokyo und beim National Symphonic
Orchestra of Washington. In den 1990er Jahren war
er Chefdirigent der Wiener Symphoniker und dazu
zwischen 1992 und 1997 Generalmusikdirektor der
Deutschen Oper Berlin. 1994 bis 2000 war er außer-
dem Chefdirigent des Rundfunk-Sinfonieorchesters
Berlin. 2001 wurde er zum ständigen Dirigenten des
Orchestra Sinfonica Nazionale della RAI in Turin er-
nannt. 
Als Gastdirigent arbeitet er mit zahlreichen großen
Orchestern in Europa, Übersee, Japan und Israel zu-
sammen und leitet Opernaufführungen in Europa
und den USA. Er wird regelmäßig zu den wichtigs-
ten europäischen Festspielen eingeladen. Für seine
künstlerischen Leistungen wurde Rafael Frühbeck
de Burgos mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet,
u. a. erhielt er die Ehrendoktorwürde der Universitä-
ten Navarra (1994) und Burgos (1998). 1996 wur-
de ihm der bedeutendste spanische Musikpreis (Ja-
cinto-Guerrero-Preis) zuteil, in Österreich außer der
»Goldenen Ehrenmedaille« der Gustav-Mahler-Ge-
sellschaft, Wien, auch das »Silberne Abzeichen« für
Verdienste um die Republik. 1998 wurde er zum
»Emeritus Conductor« des Spanischen Nationalor-
chesters ernannt.
Zu Saisonbeginn 2003/04 wurde Rafael Frühbeck
de Burgos Erster Gastdirigent der Dresdner Philhar-
monie und ein Jahr später deren Chefdirigent.
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter
der Dresdner Philharmonie
20 Dirigent
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konzerts wird unter dem
Namen »Encore!« (»Zu-
gabe!«) ab Februar 2007
zu haben sein und diese
Edition um eine weitere
Aufnahme bereichern.
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Nach mehrfachen Tourneen und Gastspielen inner-
halb Europas (Spanien, Frankreich, Linz und Prag)
hat er »seine« Dresdner Philharmonie während ei-
ner dreiwöchigen USA-Tournee 2004 im Novem-
ber zu großen Erfolgen geführt, so dass die New
Yorker Presse jubelnd verkündete, dieses Dresdner
Orchester sei in eine Reihe mit den besten der Welt
zu stellen. Im Herbst 2005 führte er sein Orchester
während einer höchst erfolgreichen Südamerika-
Tournee.
Weitere Gastspiele in Übersee und Asien sowie Kon-
zerte in Europa gibt Rafael Frühbeck de Burgos in
der laufenden Saison und in der kommenden Spiel-
zeit.
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Am Beginn der internatio-
nalen Chorarbeit stand
1997 die Aufführung von
Mahlers 2. Sinfonie. Höhe-
punkte der jüngsten Zeit
waren – um nur einige zu
nennen – die Uraufführung
von Antonious »Oedipus at




quiem für einen Dichter« in
der Carnegie Hall, ein Gast-
spiel mit Sir S. Rattle beim
renommierten »Festival
Internationale d’Art et Lyric
d’Aix-en-Provence«, die
Uraufführung Pendereckis
8. Sinfonie sowie die Mit-
wirkung in »Lohengrin«
unter K. Nagano 2006 in
Baden-Baden.
EuropaChorAkademie | Joshard Daus
Die EuropaChorAkademie, das gemeinsame in-ternationale Musikforum der Johannes Guten-
berg-Universität Mainz und der Hochschule Bre-
men, wurde 1997 von Joshard Daus gegründet. In
Akademien und Meisterkursen werden junge Men-
schen aus Europa in Chorgesang und Dirigieren
ausgebildet. Joshard Daus gelingt es, aus den un-
terschiedlichen europäischen Chortraditionen einen
einzigartigen Klangkörper zu formen und Chorsin-
fonik auf höchstem künstlerischen Niveau zu er-
schaffen. Unter renommierten Gastdirigenten wie
Sylvain Cambreling, Michael Gielen und Gerd Alb-
recht bildet sich der dirigentische Nachwuchs theo-
retisch und praktisch weiter in Zusammenarbeit mit
Chor und Orchester. Die Ergebnisse werden gemein-
sam mit hochrangigen Künstlern und Institutionen
in Konzerten, in Rundfunk- und CD-Produktionen
der Öffentlichkeit vorgestellt. 
Das Repertoire der EuropaChorAkademie umfasst
Oratorien aus dem 18. Jahrhundert bis in die Neu-
zeit sowie chorsinfonische Werke von Beethoven
über Mahler bis Penderecki und Bernd Alois Zim-
mermann.
J oshard Daus studierte Schulmusik an der Uni-versität seiner Heimatstadt Hamburg und absol-
vierte an der dortigen Hochschule für Musik und
Theater das Kapellmeisterstudium bei Prof. Brück-
ner-Rüggeberg. 1976 bis 1996 war er städtischer
Musikdirektor in Hamm und Lippstadt und rief
1985 den KlassikSommerHamm ins Leben. 
Seine künstlerischen Erfolge brachten ihm im glei-
chen Jahr den Ruf als Professor für Chor- und Or-
chesterleitung an die Johannes Gutenberg-Univer-
sität nach Mainz. Ein Jahr später begann die enge
Zusammenarbeit mit Sergiu Celibidache, die ihn in
der Zeit von 1990 bis 1993 als Chordirektor zu den
Münchner Philharmonikern führte. Dem intensiven
Kontakt zu Maestro Celibidache verdankt Joshard
Daus wesentliche Impulse seiner eigenen Arbeit.
Dem Reiz der Klangfarben, dem Spiel zwischen
22 Solist
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menschlicher Stimme und instrumentaler Musizier-
form widmete er sich fortan. 
Joshard Daus bereitet Chöre vor für Dirigenten wie
G. Albrecht, D. Barenboim, S. Cambreling, M. Gielen
und Sir S. Rattle. Darüber hinaus leitete er als Diri-
gent namhafte Orchester wie die Münchner Philhar-
moniker, das Royal Philharmonic Orchestra London
oder das SWR Sinfonieorchester Baden-Baden und
Freiburg.
Seine Ideale als Lehrer und Musiker verwirklichte er
mit der Gründung und Leitung der EuropaChor-
Akademie, die aus der Kooperation zwischen der
Johannes Gutenberg-Universität und der Hoch-
schule Bremen entstand. Die EuropaChorAkademie
ist ein Forum für junge europäische Musiker und
als Bildungsinstitution wie als Konzertchor eine
ideale Plattform zur Erarbeitung chorsinfonischer
Musik für höchste Ansprüche.
Von September 2002 bis
Ende 2005 war Joshard
Daus Direktor der Sing-
Akademie zu Berlin, der
weltweit ältesten Chor-
vereinigung. 
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Vorankündigungen
24 Vorankündigungen
Samstag, 10. 3. 2007
19.30 Uhr | A2
Sonntag, 11. 3. 2007
19.30 Uhr | A1
Festsaal im Kulturpalast
Samstag, 17. 3. 2007
19.30 Uhr | AK/J
Sonntag, 18. 3. 2007
11.00 Uhr | AK/V
Festsaal im Kulturpalast
6. Philharmonisches Konzert
Maurice Ravel (1875 – 1937)
Klavierkonzert D-Dur für die linke Hand
Hector Berlioz (1803 – 1869)
Symphonie fantastique op. 14
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Louis Lortie | Klavier
6. Außerordentliches Konzert
Jean Sibelius (1865 – 1957)
»En Saga« op. 9
Launy Grondahl (1886 – 1960)
Konzert für Posaune und Orchester (1924)
Joseph Haydn (1732 – 1809)
Sinfonie Nr. 68 B-Dur
Béla Bartók (1881 – 1945)
»Der wunderbare Mandarin« · Suite
Stefan Solyom | Dirigent
Olaf Krumpfer | Posaune
»Was gehen mich eure Fideln an …?«
Ludwig van Beethovens sämtliche Violin-Sonaten
Z U M  18 0 . T O D E S T A G  D E S  K O M P O N I S T E N
Ralf-Carsten Brömsel | Violine
1. Konzertmeister der Dresdner Philharmonie
Udo Gläzer | Klavier
Sie gehören zu den Meilensteinen der Violin-Literatur, jeder Geiger setzt
sich früher oder später damit auseinander: die Violin-Sonaten Beethovens.
Einerseits sind sie die Summe dessen, was es bis dahin in dieser Gattung
gab, gleichzeitig aber Wendepunkt und Aufbruch in eine neue Epoche.
Die Klagen etlicher seiner Zeitgenossen, die Stücke seien zu schwer, kom-
mentierte Beethoven unwirsch mit den Worten: »Was gehen mich eure
Fideln an …?«
:: Konzerte am 21. | 23. | 25. März 2007
jeweils 19.00 Uhr
im Kronensaal des Schlosses Albrechtsberg
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Samstag, 24. 3. 2007
20.00 Uhr | K
Alter Schlachthof
Dresden
Samstag, 31. 3. 2007
19.30 Uhr | B
Sonntag, 1. 4. 2007




Edgar Varèse (1883 – 1965)
Amériques
Frank Zappa (1940 – 1993)
Sad Jane | Bogus Pomp | Strictly Genteel
Dresdner Philharmonie
Roland Kluttig | Dirigent
7. Zyklus-Konzert
Johannes Brahms (1833 – 1897)
Klavierquartett g-Moll op. 25, für großes Orchester
gesetzt von Arnold Schönberg
Alexander Nikolajewitsch Skrjabin (1872 – 1915)
Prométhée · Le Poème du feu op. 60
Le Poème de l’extase op. 54
Kristjan Järvi | Dirigent
Alexander Toradze | Klavier
































0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
: : Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
IMPRESSUM
Programmblätter der Dresdner Philharmonie
Spielzeit 2006 /2007
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter:
Rafael Frühbeck de Burgos
Intendant: Anselm Rose
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Texte – sofern nicht anders ausgewiesen – und
Redaktion: Dr. Karen Kopp
Nachdruck des Textes von Andrea Wolter mit freundlicher
Genehmigung der Autorin.
Literaturnachweise: Christian Martin Schmidt: Chorwerke
mit Orchester, in: Reclams Musikführer Johannes Brahms,
Stuttgart 1994; W. O. Deutsch, Der Tod und Johannes
Brahms; zu Brahms’ 100. Todestag 1997; w-o-deutsch.de
Fotonachweise: Archiv der  Dresdner Philharmonie;
Rafael Frühbeck de Burgos: Frank Höhler, Dresden;
EuropaChorAkademie mit Joshard Daus: mit freundlicher
Genehmigung der Agentur
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden; Tel. 03 51/8 43 55 22
grafikstudio.hoffmann@t-online.de
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden
Tel./ Fax 03 51/31 99 26 70 u. 3 17 99 36
presse.seibt@gmx.de
Druck: Stoba-Druck GmbH, Lampertswalde
Tel. 03 52 48/8 14 68  ·  Fax 03 52 48/8 14 69
Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum Konzert:
Gartenbau Rülcker GmbH
Preis: 2,00 €
26 Impressum | Kartenservice | Förderverein
E-Mail-Kartenbestellung: ticket@dresdnerphilharmonie.de
24h-Online-Kartenverkauf: www.dresdnerphilharmonie.de
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